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änderen Teil angefangen, beantwortet uns schon die Prähistorie, die uns im
Aurignacien und Solutreen — den beiden Schichten, welche dem Totemismus
entsprechen — neben dem Einsetzen der Malerei und Skulptur und des
 Körperschmuckes auch die reichere Entfaltung der Stein- und Knochenwerk
zeuge und -waffen bezeugt. Auch das Einsetzen einer gewerblichen Arbeits
teilung, einer Spezialisierung einzelner Industrien, das Sichauftun von Spezial
werkstätten, und im engeren Zusammenhang damit der Handelsaustausch der
einzelnen Industrieprodukte machen sich bemerkbar. Das alles kennzeichnet das
totemistische Zeitalter, im engeren und darum richtigeren Sinne, als den
Beginn des intensiveren und systematischen Betriebes von bildender und
sprechender Kunst, Handwerk, Industrie und Handel: gegenüber dem Acker
bau der mutterrechtlichen Dorfkultur und der Viehzucht der nomadistischen
Kultur haben wir hier die Anfänge einer „städtischen“ Kultur vor uns.

An all diesem gemessen erscheint auch der Totemismus von Australien
als ein abgeschwächter und degenerierter. Daß die Kegeldachhütte nicht über
nommen wurde, beweist, daß hier die wirtschaftlichen Voraussetzungen für
den echten und vollen Totemismus fehlten, und wir erblicken die Folgen
davon auch sofort in dem fast vollständigen Fehlen der bildenden Kunst, auch
der Totemdarstellungen, und in einer bedeutend geringeren Entfaltung des
Schmuckes, der Werkzeuge und Waffen. Es ergibt sich auch hieraus, wie
wenig zutreffend es ist, wenn von manchen Ethnologen immer die australi
schen totemistischen Verhältnisse als normativ für die Beurteilung der Tote

mismen der übrigen Gebiete hingestellt werden.

9. Hinweise für die Methodik der Weiterforscliuiig.

Sicherlich haben die mancherlei Eliminationen, die wir gradatim vor
genommen, uns ein Stück weiter gebracht auf dem Wege zur Lösung des
totemistischen Problems. Wie weit stehen wir noch davon entfernt, und was
 müssen wir tun, um dieses Ziel vollends zu erreichen? Das im einzelnen dar

zulegen, überschreitet jedenfalls den einigermaßen doch abgesteckten Umfang
der jetzigen Auseinandersetzung. Ich beschränke mich hier auf einige kurze
Hinweise.

Zunächst gilt es natürlich, die zahlreichen Lücken auszufüllen, die in
bezug auf die Kenntnis des Totemismus selbst noch bestehen, und auf die
ich im Laufe des Referates schon hingewiesen habe: die genauere Kenntnis
seiner Verbreitung, wo besonders Afrika und Neu-Guinea noch in Betracht
kommen, die Erforschung der totemistischen Verbote des Tötens und Essens,
der Beziehung zur Heiratsregelung, und ganz besonders der totemistischen
Kulte, eine Aufgabe, die wegen der weitgehenden Geheimhaltung derselben
natürlich besonderen Schwierigkeiten begegnet.

Gleich anschließend würde in der negativen Elimination besonders die
genauere Feststellung des Verhältnisses der Männergeheimbünde und ihrer
Schädelmaskenkulte wie auch der Agrarriten zu den eigentlichen, älteren, also
Tierkulten des Totemismus sich als dringliche Aufgabe heraussteilen.

Nach der entgegengesetzten Richtung hin würde aber auch nötig sein
zu untersuchen, mit welchen anderen ethnologischen Erscheinungen der Tote


